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nachrichten

CVP will Wegzug via  
Steuern bremsen
Wanderungsstatistik. Die Steu-
ern seien für den Wegzug mittel-
ständischer Kreise einer der wich-
tigsten Gründe. Diesen Schluss 
zieht die CVP aus der jüngst veröf-
fentlichten Wanderungsstudie des 
Kantons und leitet daraus die For-
derung nach weitergehenden Steu-
ersenkungen ab. Die letzte Reform 
hat sich bei den natürlichen Perso-
nen schwergewichtig auf die Ein-
kommenssteuer konzentriert. Die 
CVP fordert deshalb Erleichterun-
gen bei der Vermögenssteuer, wo 
Basel-Stadt national einen «Spit-
zenplatz» halte. Auch das Problem 
der Dividenden-Doppelbesteuerung 
sei immer noch nicht gelöst, 
schreibt die Partei in einer Presse-
mitteilung unter Verweis auf eine 
von ihr dazu lancierte Initiative.

Universität wählt zwei 
neue Professoren
Argovia-Professur. Der Österrei-
cher Dietmar Maringer und der Ita-
lo-Amerikaner Martino Poggio sind 
zu neuen Professoren an der Uni 
Basel ernannt worden. Maringer 
übernimmt das Ordinariat für Com-
putational Management an der Wirt-
schaftswissenschaftlichen Fakultät. 
Derzeit ist der 40-jährige Betriebsin-
formatiker und -wirtschafter an der 
University of Essex tätig. Zum 
Assistenzprofessor für Nanotechno-
logie wählte das Rektorat den 
30-jährigen Poggio. Er wird der 
erste Inhaber der Argovia-Professur 
am Departement Physik, die durch 
Mittel des Kantons Aargau getragen 
wird.

Stiller Has hilft 
Schwarzem Peter
Kollekte. Am Samstag vor dem 
spielfreien Tag vor dem EM-Finale 
organisierten «die 3» (die abtrünni-
gen Wirte von Hecht, Schmalem 
Wurf und Krafft am Rhein) ein Kon-
zert von Stiller Has. Der Eintritt war 
frei, gesammelt wurde zugunsten 
der Gassenarbeit. 4100 Franken ka-
men zusammen und werden die Ar-
beit des Vereins für Gassenarbeit 
Schwarzer Peter unterstützen.

Zanolari kritisiert 
«ihre» Basler SVP 
abrechnung. Angelika Zanolari (56), 
die der Grossratsfraktion der SVP Ba-
sel-Stadt Anfang Woche den Rücken 
gekehrt hat (baz von gestern), rechnet 
nun in einer Mitteilung mit «ihrer» Par-
tei ab. In einem Umfeld, das von 
«Scheinheiligkeit, Intrigen und Mob-
bing» beherrscht werde, sei es ihr 
nicht mehr möglich, bis Ende der Le-
gislatur zu arbeiten, kritisiert die eins-
tige Basler SVP-Chefin. Es sei ihr im-
mer bewusst gewesen, dass Erfolg 
«Neider und Missgünstlinge aufs Ta-
pet ruft». Zanolari nennt namentlich 
Parteichef Jean Henri Dunant, Vize-
präsident Sebastian Frehner, Frak
tionschef Lorenz Nägelin, Grossrat 
Eduard Rutschmann und Ex-Grossrat 
Bernhard Madörin. Bereits Ende Mai, 
als sie an der SVP-Nominationsver-
sammlung für die Wahlen vom 14. 
September abserviert und nicht mehr 
auf die Grossratsliste gesetzt wurde, 
hatte Zanolari ihre Partei heftig kriti-
siert. Die SVP hingegen scheint über 
den Fraktionsaustritt froh zu sein: Auf 
der Partei-Homepage ist Zanolari un-
ter der Rubrik «Volksvertreter» bereits 
gelöscht – und in der SVP-Fraktion 
sitzen jetzt nur noch Männer.  vks 

glückwunsch

Goldene Hochzeit

Hansrudi und Maja Jäger-Matzinger 
können heute Donnerstag goldene Hoch-
zeit feiern. Wir entbieten den Jubilaren an 
der Grienstrasse 86 unsere besten Glück-
wünsche zum Festtag.
gratulationen@baz.ch

Umstrittene Spendenkampagne
Der Tierschutzverein beider Basel spielt mit Emotionen und verdeckten Karten

Michael Heim

33 Katzen warten in einem 
Basler Tierheim auf ein bes-
seres Leben. Das Heim wirbt 
mit ihnen um Spenden. Dass 
für sie bereits bezahlt wird, 
steht jedoch nirgends. 

Wirbt der Tierschutzverein 
beider Basel mit unlauteren 
Mitteln? Die Zeitschrift «Beob-
achter» wirft ihm das in ihrer 
heutigen Ausgabe vor. Sie be-
zieht sich dabei auf eine Spen-
denkampagne, in der auf einen 

Fall von beschlagnahmten Kat-
zen eingegangen wird. «Insge-
samt 33 Tiere lebten in einem 
völlig verdreckten, übel stin-
kenden Haus in ihrem eigenen 
Kot», heisst es in dem Werbe-
brief. «Unterernährt und apa-
thisch harrten einige der Kätz-
chen nur noch des Todes.» Die 
Polizei habe die Tiere daher ins 
Basler Heim gebracht. Die Kat-
zenkinder bräuchten noch im-
mer die Hilfe der Tierschützer, 
mahnt der Verein. «Ihre Spen-

de von 50 Franken deckt die 
Kosten für die wöchentliche 
Medikamentenration einer der 
geretteten Katzen.»

Gesetz. «Das stimmt nicht», 
findet der «Beobachter». Die 
vormalige Besitzerin der Tiere 
habe gemäss Tierschutzgesetz 
für die Behandlungskosten voll 
aufzukommen. Im Gesetz 
heisst es, die Behörde könne 
Tiere «auf Kosten des Halters 
an einem geeigneten Ort un-
terbringen». Daher müsse für 
die Behandlung der Katzen 
kein Spendengeld fliessen, fin-
det der «Beobachter» und fragt: 
«Wenn die Spende nicht für die 
Katz war, wofür dann?»

In der Tat verschweigt der 
Tierschutzverein im Bettelbrief 
die Tatsache, dass er die Kosten 
dem Besitzer der Katzen wei-
terverrechnen kann. Die Ge-
schäftsführerin verteidigt ge-
genüber der baz jedoch den 
Spendenaufruf. Die Betreu-
ungstarife des Tierheims seien 
nicht kostendeckend, sagt Bea-
trice Kirn. Und der Verein ver-
rechne bei staatlichen Einwei-
sungen nicht Vollkosten, wenn 
er das sonst auch nicht tue. 

Die 33 Katzen sind noch in 
einen weiteren Streit verwi-
ckelt. Offenbar hat der Kanton 
Solothurn die Tiere zwar alle 
im Haus einer einzigen Züchte-
rin beschlagnahmt. Zwei wei-
tere Züchterinnen machen 
aber Eigentum an einem Teil 
der Rassetiere geltend und for-
dern ihre Herausgabe, wie de-
ren Anwalt Moritz Gall gegen-
über der baz erklärt. 

Vertrag. Die drei Frauen hät-
ten im vergangenen Dezember 
einen Vertrag abgeschlossen, 
wonach ein Teil der Katzen au-
tomatisch in den Besitz der an-
deren Frauen übergehe, wenn 
die erste nicht mehr für die Tie-
re sorgen könne. «Das ist hier 
der Fall», betont Gall. Er habe 
deshalb am Basler Zivilgericht 
eine Klage auf Herausgabe der 
Tiere eingereicht. Diese richtet 
sich gegen das Solothurner 
Amt für Landwirtschaft. 

Beatrice Kirn sieht sich in 
diesem Punkt nur als ausfüh-
rende Instanz und sagt, sie wis-
se auch nichts von dieser Klage.  
Das Solothurner Veterinäramt 
wollte sich auf Anfrage der baz 
nicht zum Fall äussern. 

Katzen im Heim. Mit diesen beschlagnahmten Büsis wirbt der 
Tierschutz beider Basel um Spendengelder.  

«Wir bearbeiten Stein für Stein»
Nach dem Hotel Les Trois Rois restauriert Architekt Christian Lang jetzt die Klingentalkirche

Interview: simon erlanger

Gleich zwei Vorhaben präsen-
tierte gestern das Baudeparte-
ment. Renoviert werden die Ge-
werbeschule (siehe Text rechts) 
und die Klingentalkirche.

 Die Klingentalkirche von 1293 
ist eine der bedeutendsten Kloster-
kirchen am Oberrhein. Nach der 
Reformation wurde sie als Lager-
haus zweckentfremdet. In den 
Chorraum wurden 1675 Zwischen-
etagen eingezogen. 1860 wurde 
die Kirche Teil der Kaserne. Heute 
arbeiten in ihr Künstler. Für fünf 
Millionen Franken soll jetzt die 
Fassade der Kirche saniert und die 
Isolation verbessert werden. Die 
baz sprach mit dem verantwortli-
chen Architekten Christian Lang, 
der auch schon für die Renovation 
des Hotels Les Trois Rois verant-
wortlich zeichnete.

baz: Wo sehen Sie bei der Klingen-
talkirche die Herausforderung?

Christian Lang: Es beginnt mit 
einer bauhistorischen Heraus-
forderung. Die Klingentalkirche 
ist ein gewachsenes Denkmal. 
Dann geht es darum, bei gleich-
zeitiger Nutzung des Gebäudes 
durch die Künstlerateliers die 

Aussenrenovation durchzufüh-
ren und Unschönheiten, wie 
zum Beispiel Dachverfälschun-
gen, abzuändern und denkmal-
gerecht zu erstellen. Was wir 
nicht machen werden, ist die 
Wiederherstellung der Kirche.

Sie stellen nicht den Zustand vor 
dem Einbau der Zwi-
schenetagen im Jahr 
1675 wieder her?
Genau. So rekons
truieren wir auch 
den fehlenden 
Dachreiter (einen 
kleinen Glocken-

turm) nicht. Ebenso belassen 
wir den roten Verputz von 1860. 
Die Kirche hatte vorher einen 
helleren Verputz. Wir versuchen, 
mit der heutigen Nutzung, die 
auf der Kaserne beruht, wie sie 
1860 vom Architekten Johann 
Jakob Stehlin konzipiert wurde, 
zurechtzukommen.

Wie gehen Sie vor?
Wir erstellen präzise, fotogram-
metrische Fassadenpläne. Dann 
werden Steinmetze mit uns und 
der Denkmalpflege Stein für 
Stein beurteilen und bearbeiten. 

Reichen da fünf Millionen Franken 
für die Renovation?

Es muss. Es ist aber tatsächlich 
nicht so viel. Wir konzentrieren 
uns deshalb auf den Substanzer-
halt, das heisst, möglichst viel 
am Sandstein und am Gebälk in-
stand zu stellen. So werden wir 
mit den fünf Millionen durch-
kommen. 

Aus Ihrer Erfahrung als Architekt bei 
der Restauration historischer Bau-
ten – wie werten Sie die Arbeit an 
der Klingentalkirche?

Mich schauderts vor lauter Freu-
de. Es ist ja grossartig, an einem 
grossen Gebäude aus dem 13. 
Jahrhundert arbeiten zu kön-
nen, mit diesem bedeutsamen 
Dachstuhl und den Einbauten 
des 17. Jahrhunderts. Dann gibt 
es das Erbe von 1860, die Kaser-
ne von Stehlin, der ein bedeu-
tender Architekt war. Wir arbei-
ten hier an einem Gebäude von 
sicher nationaler Bedeutung. 

Jetzt findet dann neben der Kirche 
das Basel Tattoo statt. Wie geht das 
mit der Renovation  zusammen?

Wir renovieren in drei Etappen 
bis 2010. Wir sind mit allen Ver-
anstaltern auf dem Kasernen
areal in Kontakt und werden so 
planen, dass wir alle aneinander 
vorbeikommen.

Teure Altlastenentsorgung     
in der Gewerbeschule
Klimaneutral. Nach fast einem halben Jahr-
hundert wird die grösste Basler Schulanlage – 
die Allgemeine Gewerbeschule – totalsaniert. 
Erneuert werden die Fassaden aus Sichtbeton, 
die Fenster und die Gebäudetechnik, wie Fried-
rich Weissheimer vom Tiefbauamt Basel an ei-
ner Baustellenbegehung gestern erklärte. Wür-
de jetzt nicht restauriert, dann würden die Fas-
saden schon bald zu bröckeln beginnen. Die 
Erneuerung der Gewerbeschule dient dabei als 
Pilotprojekt im Bemühen um eine klimaneutrale 
Verwaltung. Ziel ist es, den Energieverbrauch im 
Gebäude um fast die Hälfte zu reduzieren. Er-
reicht wird dies durch eine bessere Wärmedäm-
mung und eine Automatisierung der Gebäude-
technik. So etwa können künftig die Storen und 
die Heizkörper in den 300 Klassenzimmern zen-
tral bedient werden. Bei der Sanierung kommen 
auch Altlasten zum Vorschein. So wurde bei der 
Erneuerung der Dachisolation Asbest entdeckt. 
Dieser sei aber über Jahrzehnte völlig versiegelt 
gewesen, betont Friedrich Weissheimer. Eine 
Freisetzung könne ausgeschlossen werden. Der 
Asbest wird jetzt kontrolliert entsorgt. Die Allge-
meine Gewerbeschule wurde zwischen 1956 
und 1961 erbaut. Als eine der baukünstlerisch 
eindrucksvollsten Anlagen der Moderne sei das 
Gebäudeensemble schutzwürdig, so Alexander 
Schlatter von der Basler Denkmalpflege ges-
tern. Die Denkmalpflege war denn auch direkt 
in die Planung der Sanierung involviert. Dies 
wird zum Beispiel beim Ersatz der Fensterfron-
ten spürbar. So wird modernes, wärmeisolieren-
des Glas in originalgetreu gestaltete Fenster-
fronten eingesetzt. Die Sanierungsarbeiten 
dauern bis 2010. Der Schulbetrieb wird in 
dieser Zeit aufrecht erhalten. Für die Sanierung 
hat der Regierungsrat rund 32,85 Millionen 
Franken bewilligt. se

So alt wie die Schweiz. Der Dachstock der Klingentalkirche von 1293 wird sanft restauriert.  Foto Henry Muchenberger

Gewerbeschule. 8000 Quadratmeter Fenster-
fläche werden ausgewechselt.  Foto Henry Muchenberger

Zolli trifft 
keine Schuld
Wolf-Attacke hat keine 
strafrechtlichen Folgen

höherer zaun. Die Ermitt-
lungen des Kriminalkommis-
sariats zum Fall des zehnjähri-
gen Schülers, der letzte Woche 
ins Wolfsgehege des Zollis ge-
stürzt ist, sind abgeschlossen. 
Sie haben ergeben, dass der 
Sturz ohne Dritteinwirkung 
geschah und sich niemand et-
was zu Schulden kommen 
liess. Das Verfahren wegen  
Verletzung der Aufsichtspflicht 
wurde daher eingestellt. Der 
Junge, der keine schweren Ver-
letzungen erlitt, konnte das 
Spital unterdessen verlassen. 

Aus Sicherheitsgründen er-
höht der Zoo in den nächsten 
Tagen den Zaun beim Wolfsge-
hege von 80 Zentimeter auf ei-
nen Meter. Der Zwischenfall 
hat für die Wölfin, die den Jun-
gen am Kopf verletzte, keine 
Konsequenzen. Sie sei durch 
den plötzlichen Sturz des Schü-
lers in den Wassergraben er-
schrocken und habe sich be-
drängt gefühlt, sagt Zoo-Spre-
cherin Tanja Dietrich. «Wölfe 
sind gewöhnlich scheue Tiere 
und ziehen sich eher zurück, 
wenn zum Beispiel ein Wärter 
ihr Revier betritt.»  jd


